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Von FERENCZ UZONYI Suppl. Assistent 
Seine pflanzengeographische Lage, günstige Gestaltung der Ober-
fläche und klimatische Verhältnisse bringen es mit sich, dass „Sieben-
bürgens" Flora abwechslungsvoll ist, um so mehr, als ihre floris-
tische Grundlage zwar mitteleuropäisch ist, aber zahlreiche Endemismen 
ihr die reiche Pracht des Ostens verleihen. Sogar balkanische, medi-
terrane, ja Vertreter der fernen sibirischen und skandinavischen „Eis-
flora" vervollständigen sie; aber abgesehen von endemischen Formen 
finden wir schon der pflanzengeographischen Lage zufolge die Charakter-
züge der osteuropäischen pontischen Pflanzenwelt ausgeprägt.1 Als 
Charakterpflanze können wir mit Recht die prächtige Telekia speciosa 
SCHREB. ansehen, die mit wahrhaft orientalischer Farbe die schattigen 
Ufer unserer Gebirgsbäche ziert und an ihnen oft tropisch üppige Vege-
tation hervorbringt. 
Den Gegenstand vorliegender Untersuchung bildet dieses interes-
sante Glied unseres siebenbürgischen Florengebietes, welches zwar als 
Fremdling zu uns hereinkam, aber unter den gegebenen, günstigen 
Umständen sich eine Charakterrolle schuf und im Verein mit seinem 
Namen so sehr dem ungarischen Vaterland angehört, dass es mit Recht 
unsere regste Aufmerksamkeit fesseln darf. Natürlich darf ihre einzige 
nächste Verwandte aus dem südlichen Alpengebiete, die Telekia speciosissima 
ARD., sowie das Genus Buphthalmum nicht ausser Acht gelassen werden, 
nachdem manche Autoren die Trennung des Genus Telekia von jenem 
für unberechtigt, für floristisch nicht genügend begründet halten. 
1 Dr. SIMONKAI, Erdély edényes flórájának helyesbitett foglalata. Budapest, 
1887. p. 25. 
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Die von S o l e r e d e r  besonders betonte Ansicht dér Verwendbarkeit und Inanspruclinahme dér anatomischen Merkmale für natürliche Syste- matik gewinnt immer mehr an Bódén. Es können doch bei Determination natürlicher Verwandtschaften die so sehr von unigestaltenden Einflüssen bedrohten áusserlichen Kennzeichen keinen grösseren Wert habén, als die im Innern des Gewáchses verborgenen Merkmale dér „Blutsverwandt- schaft"; dieselben mögen ja durch aussere Verháltnisse wohl beeinflusst werden, immerhin kann ihre Konstanz bewirken, dass Meinungsver- schiedenheiten auf floristischem Gebiet ebenfalls beseitigt werden. Das Suchen nach derartigen Merkmalen ist die zweite Aufgabe unserer Unter- suchung, kraft dérén die Berechtigung und Notwendigkeit einer Ab- spaltung des Genus Telekia dargetan werden soll.In dieser Absicht untersuchte ich ausser Telekia speciosa S c h r e b . und 
T.speciosissimaA r d . die europaische1 Buphthalmum salicifolium L., B .flexile  B ért ., B. grandiflorum L. und B. inaloides M ó r . um die, allén Buphthalmum- Arten gemeinsamen Merkmale denen, dér Telekia gegenüber zu stellen. In Ermangelung von Untersuchungsmaterial musste ich die aussereuropaischen 
Buphthalmum-kútn beiseite lassen, wie auch von T. speciosissima mir bioss aufgeweichte Herbariumspflanzen zűr Verfügung standén; lebendes Matériái bot sich mir von T. speciosa, die übrigens auch am genauesten untersucht wurde. Doch wird diese Art dér Untersuchungen, wie sie gleichsam notgedrungen sich ergab, dem Wert dér aufgefundenen Unter- schiede gewiss keinen Abbruch tun.Indessen mag es am Platze sein, die beiden Genera vorerst auch floristisch zu vergleichen, um die Telekia-F ragz auch auf diese Art, dann auch auf Grund dér vorhandenen Litteratur zu beleuchten (s. I. Teil).lm anatomischen (II.) Teil werden T. speciosa, T. speciosissima und die Buphthalmen auf Grund des HABERLANDT-schen physiolog.- anatom. Systems besprochen. Bezüglich dér einschlagigen Litteratur kann bemerkt werden, dass weder S o l e r e d e r - noch D e  B a r y 3 in ihren vorzüglichen systemat.-anatom. Werken irgend etwas lüber unsere Pflanzen verlauten lassen, obwohl sie bei den allgemeinen und verglei- chenden Untersuchungen die einzelnen Teile schon in Betracht nehmen. Genannte Werke werden wir gelegentlich noch zu Rate ziehen.Schliesslich kömmé ich einer angenehmen Pflicht nach, wenn ich Herrn Univ. Prof. Dr. A. R ic h t e r  auch an dieser Stelle für seine viel-i N ymán C a r l  F r ed r ik , Conspectus Flóráé Europaeae etc. p. 390.
i Q r> h . S o l e r e d e r , Über den systematischen Wert dér Holzstruktur bei Dicoty- ledonen. München, 1885.
D er s ., Systemat. Anatomie dér Dicotyledonen. Stuttgart, 1899. — Ergünzungs- band 1908.3 Dr. A. de B a k y , Vergleichende Anatomie dér Vegetationsorgane. Leipzig, 1877-
186 FERENCZ UZONYIseitigen Ratschlage, die er mir bei Abfassung vorliegender Arbeit ange- deihen liess, meinen herzlichen Dank aussprechen darf. Nicht nur weil er es verstanden, die Begeisterung für „Siebenbürgens" reiche Flóra in mir wach zu haltén und mich zu intensiverer Bescháftigung mit derselben anzuhalten, sondern weil er das zűr Untersuchung nötiges Matériái vöm Un gar . Na t . M u s ., die dórt vorhandenen Telekien und Buphthalmen verschaffte, und durch seine freundliche Vermittlung wurden die in unsern Bibliotheken fehlenden Quellenwerke aus dem Wiener k. u. k. Hofmuseum mir zugestellt, abgesehen von wertvollen Daten, die er gelegentlich einer Reise nach Westeuropa i. J . 1908 vöm Brüxelleser „Ja rd in  botan|ique de l’ É tat", von den Kewer „R o y a l G a rd e n s" und vöm „ B r i t i s h  (Natural History) M u s e u m "  unermüdlich sam- melte und mir freundlichst übermittelte.
Das rötlichbraune, verzweigte, perennierende Rhizom dér Telekia 
speciosa (prachtige Telekia, Taf. II.) treibt ein langes, schmutziggelbes, strohhalmdickes, an Seitenzweigen armes Wurzelbündel, sowie aus den Gipfelsprossen dér Rhizomáste mehrere ca 100— 130 cm hohe, 1 — 1‘5 cm dicke, krautige, überirdische Stengel. Derselbe ist einfach, hat in den oberen Blattachseln bloss Bliitenstiele, welche im verdickten Bltitenboden einen Hohlraum besitzen.Die wenigen, wechselstándigen, lichtgrünen Blátter sind verschieden; auf dér Oberseite sehr schwach, auf dér Unterseite dichter behaart. Die Grund- und unteren Stengelbláttersind 30—40 cm láng,20—30cm breit und sitzen an lángén (20—40 cm) Oberseits gefurchten Blattstielen, dérén obere Seite nackt, die untere Convexseite behaart ist. Dér am Stiel schmal hin- unterlaufende Blattspreite ist herzförmig; am Ende spitzig, wahrend dér Rand grob doppeltgeságt erscheint. Auch dér Stiel dér nach obenhin immer kleiner werdenden Blatter verkürzt sich zusehends. Die bereits um ein gut Stück kleineren Oberblatter sitzen am Stengel, sind am Grund herzförmig, bald eiförmig-lanzettlich und eifach gesagt, wahrend die an den Blütenstielen sitzenden Hochblátter bereits ganzrandig sind.Die Hauptachse, sowie die Seitenstengel krönt je eine, aufwárts gerichtete, 6—7 cm breite, scheibenförmige, práchtig gelbe Korbblüte; insofern die dér oberen Stengel in einer Ebene stehen, erhált dér Blüten- stand ein trugdoldenartiges Aussehen. Auf den ersten Anblick hin möchte mán unsere Pflanze eher als Inula Helenium ansprechen (was auch die Autoren immerwieder bemerken); ausserdem verbreitet die Pflanze aus allén Teilen einen eigentümlichen, starken Duft.
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Aus dem Rhizom dér T. speciosissima erhebt sich ein einfacher ca 30 cm hóhér, behaarter Stengel, welcher ein kleineres Köpfchen treibt. Die wechselstándigen, gezáhnten, eiförmigen Blatter sind perga- mentartig, mit beiderseits gleichmássig starker Nervatur. Die unteren sind stengelumfassend, die oberen sitzend, eiförmig-lanzettlich zugespitzt.Die Buphthalmum-Arten (Ochsenaugen) sind ebenfalls perennierend. Dér wechselstándig beblátterte, einfache oder verzweigte Stengel treibt einzelne Köpfchen, die denen dér Telekia an Grösse nachstehen.Die gemeinsamen Kelche besagter Korbblüten sind im allgemeinen halbkugelig, oder, wie bei T. speciosa, mehr tellerförmig breit. Die Schup- penblattchen sind dachziegelförmig. Diese bilden bei den Buphthalmen 2—3 Reihen, sind gleichlang und lanzettlich; bei den Telekien hingegen stehensje 5__7-zeilig, dieáusseren sind kürzer, am Ende zurückgebogen.Wáhrendsie aber bei T. speciosissima schmal lanzettförmig und spitz sind, hat 
T. speciosa breite, an dér Spitze stumpf abgerundete Schüppchen. Diese sind am Grunde fleischig; dér obere Abschnitt dér áusseren ist grün, blatt- artig, dér inneren breit háutig, mit fein, ungleichmássig geságtem Rande; die ganz inwendigen sind schmal und vollstándig háutig.Dér convexe Fruchtboden ist bei allén mit Spreubláttern versehen. Bei den Buphthalmen und bei dér T. speciosissima sind dieselben bedeu- tend lánger als die Samen, ziemlich breit und bei den esteren splitter- artig spitz (Taf. 111. Fig. 1. u. 2.), wáhrend diejenige dér T. speciosa sehr schmal, spröd-borstenartig, an dér Spitze pfriemförmig sind und nur gégén die Basis hin werden sie flacher (Taf. III. Fig. 3.).Den Blütenstand dér T. speciosa lassen die oft zu 100 Stück beisam- men stehenden, fruchtbaren Strahlenblüten auffállig erscheinen; dieselben breiten sich in einer Horizontalebene aus und sind am Ende 2—3-spitzig. Etwas kleiner schon ist die Anzahl dér Fruchtbliiten bei T. speciosissima, auch die Blütenzungen sind kleiner und breiter; viel kleiner aber sind sie bei den Buphthalmen, wo auch ihre Zahl bedeutend geringer ist.Die zwittrigen Röhrenblüten sind 5-záhnig und oben trichterförmig erweitert; die Záhne sind spitzig und bei T. speciosissima auffallend lánger, als bei den übrigen (Taf. III. Fig. 1., 2. u. 3.). Die blassgelben Röhrenblüten dér T. speciosa gehen um eine gewisse Zeit nach dér Befruchtung in braun über. Bei álteren Blüten schreitet diese Bráunung vöm Rand nach innenzu fórt. Dér biologische Wert besagter Erscheinung liegt nach K e r n e r  1 darin, dass das ursprünglich einfárbig gelbe Blütenköpfchen auffálliger wird und einen vermehrten Insectenbesuch ermöglicht, und tatsáchlich finden wir zűr Zeit dér stárksten Blüte den braunen Ring um das gelbe Mittel- feid, wáhrend ringsum die gelben Strahlenblüten stehen.1 A. K e r n e k , Pflanzenleben. Bd. 11. 172. S.
188 FERENCZ UZONYIDie Basis dér zu einer 5-záhnigen Röhre verwachsenen Staub- blatter erscheint pfeilförmig; die Pfeilflügel — eigentlich die freien Unter- enden dér Staubbeutel — erscheinen bei den Buphthalmen kurz (Taf. III. Fig. 4.), bei den Telekia-Arten hinwieder verlangern sie sich zu einem lángén, weissen bartförmigen Appendix (Taf. III. Fig. 5.).Die Pollenkörner sind elliptisch und mitstacheligerExine versehen; auf dieser sind 3 Parallelfurchen sichtbar. Die zűr Zeit dér Pollenreife hervor- tretende Staubbeutelröhre (Taf. III. Fig. 3.) zieht sich alsbald zurück und es erscheint die stumpf zweiástige Narbe; die Buphthalmum- und 
Telekia-kútn sind demnach protandrisch.Die Achánen dér Buphthalmen sind glatt. Die dér Strahlenblüten sind 3-kantig und mit 3 háutigen Lángsflügeln versehen (Taf. III. Fig. 6.), die dér Scheibenbltiten sind seitlich etwas zusammengedrückt, im Querschnitt rhombisch und besitzen bloss an dér Innenseite einen Lángsflügel (Fig. 1.). Beide habén einen unbedeutenden, spröden, skariösen Pappus, dessen dem Lángsflügel entsprechend sitzenden Ast manchmal in eine tnehr oder minder lángé Borste ausláuft.Die Achánen dér Telekia-Arten habén ca 16—24hervorstehendeSeiten- rippen. Die dér Scheibenblüten sind walzenförmig oder im Querschnitthöch- stens etwass rhombisch, die dér Strahlenblüten aber 3-eckig zusammenge­drückt und scharfe Ecken oder Seitenflügel fehlen (Taf. III. Fig. 7. und 8.). Dér Pappus dér T. speciosa ist kiéin, mit 4—5 stumpfen Záhnen versehen und háutig; von sámtlichen ist dér dér T. speciosissima am lángsten, kelchför- mig, fein gespalten, schon mehr skariös, manchmal gleich dem dér Buph- 
thalmum-krten mit einer lángeren Borste ausgestattet (Taf. III. Fig. 2.).Wie demnach aus dem Vergleich ersichtlich ist, stehen die Telekia- Artcn den Buphthalmum-kúen nahe, unterscheiden sich aber wesentlich durch die mehrreihigen Köpfchenschuppen, die Staubgefásse und insbe- sondere durch die Acháne; diese Merkmale werden durch die übrigen, bei T. speciosa, nur noch ergánzt. Die T. speciosissima hingegen, welche in dieser Hinsicht an die T. speciosa anschliesst, hat ein-zwei weniger hervortretende Merkmale dér Buphthalmum-kúen übernommen so, dass sie zwischen T. speciosa und jenen gleichsam als Bindeglied dasteht.
*# *Die T. speciosa wurde 1766 zum erstenmale durch S c h r e b e r  beschrieben, unter dem Namen Buphthalmum speciosum; eine Abbildung war auch beigegeben.1 1805 findet sie sich in dem W a l d s t e i n - K i t a i b e l ’ -
' J o h . C hr. D á n . S ch r e b e r , Icones et descriptiones plantarum minus cognitarum. Dec. 1. p. 11. t. 6.
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sclien Werke1 wieder, wo aber dér Schreber’sche Speciesname „sp e cio - sum “ in „ c o r d i f o l i u m “ umgeandert ist, um die Pflanze von dér 
B . speciosissimum Ard. leichter unterscheiden zu können (Verwechsel- ungen beider, bzw. Identificierung kommen auch heute háufig vor), um aber auch einer falschen Auslegung dér beiden Species vorzubeugen, was ja bei dér bloss durch die Steigerung kenntlichen Benennung leicht dér Fali ist.Baumgarten, ein hervorragender Botaniker seiner Zeit, erkannte in unserer Pflanze ein neues Genus und publicierte sie in seinem Werke über Siebenbürgens Pflanzenwelt2 unter dem Namen „T . speciosa“ , ein ewiges Andenken" dér graflich TELEKi-schen Familie gegenüber.3Das neue Genus charakterisiert er zum Vergleich mit Buphthalmumfolgendermassen:R e c e p t a c u l o  p a l e a c e o :  Buphthalmum: Anth. hemisphaericum, im-” bricatum. Flosc. radiati ligulati, steriles, centrales hermaphroditi. Sem. pappo membranacea obsoleto coronata, ligularum laterioribus marginata.R e c e p t a c u l o  s e t o s o :  Telekia: Anthod. imbricatum, foliaceum, duplici serie, squamis exteriorb. longioribus, ovatis, apice reflexis. Styl. exser- tus, Flosc. radiati ligulati. Stigm. 2, oblonga, reflexa; centrales herma­phroditi. Stigm. bifida. Rec. setosum, setis subulatis, strictis. Papp. sessilis, plumosus "Die Charakteristik ist indessen, wie wir sehen, nicht ganz fehlerfrei und auch bei dér Abtrennung hebt er die weniger wesentlichen Eigen-schaften hervor: Ceterum Buphthalmo maximé adfinis est, séd praeprimis receptaculo pappoque valde distinguitur. Qua de re nóvum genus constitui, quod denominavi in honorem Excell. et Illust. Dris Samuelis Comitis Teleki de Szék . .  . etc.“Einige Jahre spater (1818) erkennt auch Cassini darin nicht mehr 
Buphthalmum, sondern ein neues Genus; von dér Telekia Baumgartens aber hat er allém Anschein nach noch keine Kenntnis und benennt unsere Pflanze „Molpadia suaveolens“ .i Auch seiner Meinungnach: „La 
molpadie est attirée vers i ’inula helenium pár ses rapports naturelles, et vers les buphthalmums pár ses caractéres techniques; c’est pourquoi nous avons dfl créer pour cette plante un nouveau genre, qui est suffisamment distinct de tout autre.
' W a ld st k in -K it a ib e l , Descriptiones et icones plantarum rariorum Hungáriáé. Vienne 1805. vol. II. P- H 8. t. 113.j G  j  C llR -  B a u m o a r t e x , Enumeratio stirp. Magnó Transsilvamae etc. Vol. III.pp. 149-151.i Dl) a . R ích t er , Bericht d. Sbürg. Museumvereines, 1907.» oictionnaire des Sciences naturelles, Tóm. X XXII. pp. 400—402.
190 FERENCZ UZONYIDoch hat die „ Telekia“ bereits die Prioritat und sie gewinnt auf Grund dér BAUMOARTEN-schen Benennung eine noch festere Basis, als 1832 Lessing1 die ARDUiN-sche2 B . speciosissimum herübernimmt.Diese setzt Lessing fest, wie folgt:„1. Buphthalmum L. ex p a r t e .  Radius uniserialis. Achaenium radii triquetrum, anguste 3-alatum; disci planocompressum et margine interiori unialatum. Corolla exalata, disco teres, tubo inferne sensim angustato. Pap- pus scariosus conformis et cnroniformis. — H e r b a e  E u r ó p á m  m éd i á m vei  a u s t r a l e m  h a b i t a n t e s ,  p er e nn es ,  g l a b r a t a e ,  f o l i i s  a l t e rn i s  l i n e a r i l a n c e o l a t i s  i n t e g r i s ;  c a p i t u l i s  t e r m i n a l i b u s  et s o l i t a r i i s ;  r ad i i  l i g u l i s  l a t i u s c u l i s ,  i n v o l u c r i s  f o l i o l i s ,  p a u c i s e r i a l i b u s ,  l o ng e  a c u m i n a t i s  d i s c o q u e  pa ru m l o n g i o r i b u s  . . .2. Telekia Ba u m g . (Molpadia Cass. Dict. se. nat. X XXII. 400). Radius uniserialis. Achaenium lineare, elongatum, multicostatum, exalatum, triquetro- obeompressum, conforme. Pappus coroniformis, denticulatus, subcartilagineus, et conformis. Corolla exalata, disco teres tuboque inferne sensim angustato. — H e r b a e  p r o c e r a e  in E u r ó p a  mé d i a  c r e s c e n t e s ,  f o l i i s  s c a b r i s ,  i nt eg ri s ,  a l t er ni s ,  i n f e r i o r i b u s  a mp l is ,  c o r d a t i s ;  i n v o l u c r i s  pluri -  s e r i a l i b u s ,  s q u a r r o s i s ,  d i s c o  a e q u a l i b u s ,  f o l i i s  e l l i p t i c i s ,  s. l inea-  ribus;  l i n g u l i s  r ad i i  a n g u s t i s  vei  o b l o n g o - e l l i p t i c i s .
T. speciosa Bau m g . — Molpadia suaveolens C ass . 1. c. — Bupthalmum 
cordifolium Krr. =  Inula caucasica P krs. =  I. macrophylla B if.r. et T. spe- 
ciosissima* — B. speciosissimum A r d u in .* In Buphthalmis veris caudae (scil. antherarum) sunt obsoletis- simae, séd in Telekia elongatae et filiformes."Auch De Candolle hált die Trennung für angezeigt3; in dér Charak- teristik des Genus Telekia folgt er Lessing und zieht die T. speciosis- 
sima und T. „cordifoliau auch herüber, den Waldstein—KiTAiBEL-schen Namen genehmigend.Seither besteht das Genus Telekia in zw ei Arten, dessen Berech- tigung auch meistens anerkannt wird (z. B. Reichenbach, Nymán, S imonkai u. s. f.), mit Ausnahme Bentham—Hooker’s4, nach dem auch dér weitverbreitete In d ex K e w e n sis5 sie nur als Synonym von Buph­
thalmum anführt. Aber auch bei Bentham—Hooker sind die Merkmale dér Telekia-kxizn den echten Buphthalmen gegenüber scharf hervorge- hoben. Obwohl als Typus B. salicifolium dasteht, bemerken sie: „B . cor­
difolium W . et K . . . . habitu a spécié typica diversa . . .  B . speciosissimum 
. . . pluribus notis médium tenet inter 2 praecedentes." (scil. B . salicifol. et cordifol.)
1 C h r . F r ied rig h  L e s sin g , Synopsis generum Compositarum etc. Berolini, 1832. p. 209.3 P. A r d u in , Specimen alterum Venetiis etc. (1764) I. p. 26.
3 A u g . D e C a n d o l l e , Prodr. syst. nat. etc. V. p. 485.* B ent h a m — Ho o k e r , Gén. Plánt. Vol. II. P. 1. pp. 338—339.6 Ind.  Kew.  Plánt. Phanerog. Tóm. II. p. 1041.
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Auch das ENOLER—PRANTL'-sche Werk sieht in der Telekia nur 
ein Synonym des Genus Buphthatmum, scheidet letzteres aber in zwei 
Abteilungen: 
1. Köpfchen am Stielende, einzeln etc. (ß. salicifolium L., B. inuloides 
M O R . , B. speciosissimum A R D . ) . 
2 . Köpfchen gross, in Trugdolden etc. (B. speciosum S C H R E B . ) . 
Wie ersichtlich, ist es in erster Reihe die T. speciosa, die auf 
Schritt und Tritt auf Grund ihrer augenfälligen Merkmale aus dem Genus 
Buphthalmum hervorragt. Schon die äussere Erscheinung lässt auf den 
ersten Blick vermuten, dass floristische Unterschiede bestehen; diese 
finden sich auch beider T. speciosissima. Ob jene aber nicht nur fürs Auge 
ganz äusseriich bestehen und wohl auch den erfahreneren Botaniker irre 
geführt haben, darüber zu entscheiden ist allein das Mikroskop berufen. 
II. 
Die besprochenen Pflanzen sind — Wurzeln und Rhizome aus-
genommen — überall mit einer einschichtigen Epidermis bekleidet, deren 
Gestaltung bei den zwei Telekia-Arten interessante Eigenheiten aufweist. 
Die Epidermis der Blattober- und Unterseiten der an schattigen, 
feuchten Orten gedeihenden T. speciosa lässt auffällige Unterschiede klar 
werden, nicht bloss bezüglich der Zellengrösse, (Fig. 1.) (besonders die 
der Oberfläche sind gross) sondern auch beim Vergleich der Zellwände. 
Fig. 1. T. speciosa, Blattquerschnitt, c = Cuticula, f e = Epidermis der Blattoberseite, 
a c = E. d. Blattunterseite, p = Palissadenschicht, sz p = Schwammparenchym, 
1 ny = Spaltöffnung, 1 ü = Luftraum, p h = Parenchymscheide des Gefässbündels. 
Die inneren und die Seitenwände der Epidermiszellen der Blattunterseite 
sind verhältnissmässig viel dünner, "als an der Blattoberseite (z. B. 
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Dicke der Seitenwände der Oberseite ca 0.8 ¡J., der Unterseite 0.5 
¡J.). Das Bild der Seitenwände lässt bei Oberflächenansicht sowohl an 
der Oberseite, als noch mehr an der Unterseite (Fig. 2.) eine starke Wellung 
erkennen, wie sie bei Schattenpflanzen häufig vorkommt; diese hat ausser 
der festen Verbindung der Zellen sicherlich noch die wichtige Aufgabe, 
die ausserordentlich dünnen Wände, somit die ganze Epidermis vor 
vertical wirkenden, mechanischen Einflüssen zu schützen. 
Die Zellaussenwände sind schon bedeutend dicker, aber an der Ober-
fläche wieder noch einmal so dick (4 ¡J.) als an der Unterfläche (2 ¡J.). 
Besonders treten sie an ersterer hervor, wodurch sie als Lichtsammler 
einer wichtigen biologischen Anforderung nachkommen. Die Epidermis 
ist von einer dünnen Cuticula bedeckt, welche an der Blattunterseite glatt 
ist, an der Oberseite bloss hie und da sehr feine Streifung aufweist, 
welche an der Basis der ober- und unterseits vorkommenden Trichome 
stärker ist. 
Die Blattepidermiszellen bei T. speciosissima sind grösser, die Wände 
auffallend dicker. (Seitenwände d. Oberseite 21 Unterseite 2-8 ;J. ; Aus-
senwände d. Oberseite 5 ¡J., die der Unters. 8 ¡J.). Die Seitenwände sind 
Fig. 2. T. speciosa, Epidermis der Blattunterseite in Oberflächenansicht. 1 ny 
Spaltöffnung. 
TEI.EKIA SPECIOSA 193eher nur an dér Unterseite gewellt, an den Biegungen stark verdickt; die Aussenwánde kaum convex. Die dickere Cuticula erscheint am Grunde dér Trichome und um die Spaltöffnungen herum strahlig auseinander- laufend gestreift, besonders auf dér Blattoberseite.Die stark gefaltete Cuticula dér gestreckten Epidermiszellen dér Blattnerven beider Telekia-kú&n zeigt Langsstreifung,gleich dér Cuticula dér Unterseite dér Strahlenblüten.Die Epidermiszellen dér Oberseite dér Blütenblátter strecken sich etwas dér Lángsachse nach und es zeigt die Cuticula dér stark vorgewölbten Aussenwand (i. Qusch. papillenförmig) in ihrer Lagerung einigen Unter- schied im Vergleich zu den Biiphthalmum-Aúen, mit denen die Telekia- Arten bisher im grossen und ganzen übereinstimmten, insofern die gerade Streifung dér Cuticula auch hier, wie auf dér Unterseite, die Langsrich- tung einhalt. Diese Streifen sind bei T. speciosissima stark genetzt und laufen terminál und seitlich auf die Nachbarpapillen über; die feinen Cuticularstreifen dér T. speciosa aber sind ausgesprochen quer gestellt, alsó senkrecht auf die Streckrichtung.Die dicke, secundare Epidermalwand dér Hüllblattinnenseite und Spreublatter kann auch verholzen, doch gehört sie inbezug auf Gestal- tung und Function mehr dem darunterliegenden mechanischen Gewebe an.Die Epidermis des Stengels, Blattstieles und Blattunterseite enthalt bei T. speciosa auch Blattgrün. Die Chloroplasten sind in dér Epidermis dér Blütenblátter durch gelbe Chromatophoren vertreten, welche am ausgiebigsten in dér Oberseitenepidermis dér Strahlenblüten auftreten, welcher Umstand die goldgelbe Farbe dér Blütenkrone hervorbringt. Die Epidermis dér Unterseite, wie auch dér Röhrenblüten enthalt bei weitem weniger Chromoplasten.Die aussere Epidermis des Pericarpes wird zu einem kristallháltigen Exocarp. Am auffálligsten ist dies bei T. speciosa dér Fali, wo sich in jeder, die Langsstreckung des Samengeháuses befolgenden Zelle ein fást nadelförmig langer, monokliner oxalsaurer Kalkkristall vorfindet, dér in den stárker gestreckten Zellen dér Achánenrippen natürlich auch langer und schmáler ist. Hie und da kommt auch eine kürzere Zelle vor, gefüllt mit zahllosen, kleinen Kristállchen. Die innere Zellreihe dér Achánenwand differenziert sich zu keinem besonderen Endocarp; Kristalle enthalt sie niemals, sondern es wird die zárté Wand dér Zellen durch die sich entwickelnde Frucht sammt dem darunter befindlichen Plattenparenchym zu Keratenchym gepresst.Eben dies gilt auch für T. speciosissima. Bei den Buphthalmum- Arten hingegen sind die Kristalle dér ausseren Epidermis bedeutend kleiner. Indessen ist hier die Innenepidermis des Pericarpes das kristall-
4
194 FF.RENCZ UZONYThaltige Gewebe, sogar bei dér kristallarmen Buphthalmum inuloides. Dieses wandelt sich zu einem stark differenzierten Endocarp um, dessen Zellwande alsbald ebenfalls verholzen und als Sklereiden erscheinen. Übrigens kommen wir auf dieses interessante mechanische Gewebe, das für die Buphthalmen aucli morphologisch wichtig ist, noch zuriick.Bei T. speciosa und dér Buphthalmum-kúe.n sind die Aussenwande dér Epidermis an jungen Wurzeln stark convex und recht dünn, bei 
T. speciosissima hingegen auffallig verdickt; nur die Basis dér Wurzel- haare (und selbstverstandlich diese mit) bleibt zűr leichteren Aufsaugungs- fáhigkeit dilnnwandig.Unter den gewöhnlich einzelligen Wurzelhaaren treten háufig genug auch zweizellige auf; bei diesen — T. speciosissima — stirbt zuerst die langere distale Zelle ab, wáhrend dér basale Teil weiter besteht. Dann verdickt sich die Zellwand desselben ebenfalls kráftig und bezeichnet demnach als lángere-kürzere Papille die Stelle des Wurzelhaares.Aus dér Epidermis sich erhebende Trichome kommen meist am Hauptstiel, dér Unterseite des Blattstieles und besonders dér Blattunter- seite, an dér Nervatur und den freiliegenden Teilen dér Hüllblattchen vor, aber auch an dér Unterseite dér Strahlenblüten, bei einzelnen Buphthal- 
mum-Arten an dérén Halsteil, dann auf dér Zahnkrone dér Scheiben- blüten, sogar auf dér Achane.Die Deckhaare weisen morphologisch keine grosse Abwechslung auf, bloss in dér Zellwandstárke bestehen geringe Unterschiede. Die meist 5—7, seltener 2— 10-zelligen Haare dér T. speciosa sind ausserordentlich dünnwandig. Die kurzen Basalzellen, im Anfang auch chlorophyllháltig, bauen sich aus Cellulose auf, die Wand dér oberen gestreckten Zellen zeigt allerdings recht dünne Verholzung. Einigermassen dicker sind die Zellwande dér an dér Blattoberseite sitzenden Trichome, auch bei den 
Buphthalmum-kútn und ganz besonders bei T. speciosissima. Gestaltlich interessant sind die aufwárts sich krümmenden Haargebilde vöm Stengel und Blattstiel dér T. speciosa, dérén Basalzellen sich gégén die Aussen- seite hin eigentümlich ausbauchen.Biologisch merkwürdigsind die kleinen,spitzigen, aufwárt sgebogenen, zahnanlichen Trichome, wie sie sich am Oberteil dér borstenförmigen Spreublátter, besonders aber an dérén Kantén finden bei T. speciosa. Die verdickte Zellwand verholzt in hohem Masse, wodurch schon derbasale Teil von den dünnwandigen Epidermiszellen des Spreublattes abweicht (Taf. IV. Fig. 17. p). Mit Hilfe besagter Záhnchen nun kann dér reife Same bei starker Bewegung durch Wind oder andere Einflüsse, wie auf Stufen aufwarts klimmen, solange bis eine letzte Schwingung, vereint mit dér den Spreubiattern eigenen Elasticitat, ihn weit in die Umgebung
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hinausschleudert. Ein Zurückfallen des Samens ist eben durch die Zahnchen ausgeschlossen.Nennenswert sind die grossen, aus 2 Zellschichten bestehenden, elliptischen Drüsenplatten bei T. speciosa, welche am Stengel, Blattstiel, insbesondere aber auf dér Blattunterseite in Menge stehen. Durch die Lichtbrechung dér subcuticular angesammelten Ölmasse sind sie bei genauerem Zusehen auch mit freiem Auge sichtbar. Die Biattoberseite ermangelt ihrer überhaupt, Spreublátter, die Unterseite dér Strahlenblüten und die Aussenseite dér Scheibenblütenzáhne sind damit versehen.Die aus 15—20Zellensichaufbauenden Drüsenhaare sind immer ein- seitig gekrümmt (Taf. IV. Fig. 13.). Und zwar krümmen sie sich am Stengel, dem Blattstiel, überhaupt an den nach einer Achse sich streckenden Orga- nen, immer aufwarts, bzw. nach vornehin; regelmassig sind sieso angelegt, dass die die beiden Zellschichten trennenden Wande auf dér Langsachse des betreffenden Pflanzenteiles senkrecht stehen oder wenig vöm rechten Winkel abweichen. Die Drüsenhaare des Stengels ruhen auf einer 2—3 zellschichtigen, dickwandigen Basis und sind weniger hackig im Gegen- satz zu den Blattdrüsen, dérén Basis höchstens einzellschichtig, kurz- gestielt ist oder sogar ganz dér Epidermis anliegen und durch Aufplatzen dér Cuticula das Sekret auf jene ergiessen.Dickwandig sind bloss die Basalzellen; die Wande des Drüsen- körpers sind recht zárt und von einer feinen Cuticula überzogen. Dér Sekretbildung Hegen nur die beiden gestreckten Zellen dér Oberschicht ob; die übrigen Zellen dér Drüsenplatte sind, gleich den von H a b e r l a n d t  beschriebenen Schuppendrüsen bei Pyrethrum balsamita, reich an Chlo- rophyll und stellen das zűr Drüse gehörige Arsimilationsgewebe dar. Sogar die Basalzellen sind ziemlich chlorophyllháltig. Interessant ist es, dass zűr Zeit des Verblühens, wenn die epidermalen Chloroplasten schon zu gelben Chromatophoren geworden, diejenige dér Drüsenbasis noch eine geraume Zeit grün bleiben, um die ebendann noch recht energische Sekretbildung durch Zuschiebung dér Assimiiationsproducte in die eigent- lichen Sekretbildner zu ermöglichen; spáter bleichen auch diese ab; so sehen wir es an dér Unterseite dér Stahlenblüte.Das auch in kaltem Alkohol leicht lösliche aetherische Öl dér Drüsen sammelt sich unter dér blasig aufgetriebenen Cuticula an (Taf. IV. Fig. 13 o) Durch Platzen derselben umgiebt das verdunstende Öl die Pflanze mit dér eigentümlich riechenden Gashülle, welche nach T y n d a l l  weniger wármedurchlassig ist als reine Luft und so die wichtige Aufgabe erfüllt, bei Tagé starken Warmezufluss, bei Nacht die an den Standorten unserer Pfl mze besonders starke Wármeabgabe hintanzuhalten.Die bei Buphthalmum inuloidcs zahlreich vorhandenen Drüsen­haare sind den Drüsenplatten dér T. speciosa am áhnlichsten. Die dér
4*
196 FERENCZ UZONYIübrigen Buphthalmum-Arten und dér T. speciosissima sind bedeutend kleiner, schmáler und bleiben gestreckt (Taf. IV. Fig. 12.), finden sich auch an dér Blattoberseite — bei B . salicifolium sogar meistens — aber im allgemeinen in geringer Anzahl.Die für die Achane dér Compositen charakteristischen Trichome finden sich nur bei T. speciosissima, dérén Achane am oberen, direct unter dem Pappus befindlichen Teil 2—3-, oder oft mehrzellige Haare sitzen hat, dérén Elemente aber immer zweischichtig angeordnet sind. Die zwei distalen Zellen sind besonders gestreckt und terminál einzel- stehend so, dass das Trichom doppelspitzig wird. Falls es 3-zellig ist, kann die dritte, kürzere Zelle auch innen oder aussen stehen (Taf. IV.Fig. 11.). lm allgemeinen ist an dér Wand dér oberen Zellen mittelst Xylemreaction Verholzung nachweisbar, die geimeinsame Zellhaut ist einfach getüpfelt, aber Quellungserscheinungen zu constatieren, wie es S c h e n k 1 an Frucht- haaren einiger Compositen gelang, war unmöglich. Ebenso fehlen dér Cellulosewand dér unteren Zellen besondere einseitige Verdickungen; so geht diesen Trichomen auch im Fali dér Befeuchtung grössere Bewegungs- fahigkeit ab. Diese Haargebilde dér Compositenacháne hált S o l e r e d e r  für reducirte Formen dér Drüsenhaare von Hypochaeris aetnensis und 
Hieracium-Arten. Dér Bau dér Trichome indessen und die senkrechte Stellung dér gemeinsamen Zellwand auf dér Hauptachse dér Achane, lásst auf mit den Drüsenhaaren identischen Ursprung schliessen.Es bekráftigen diesnoch die Übergánge bildenden Drüsenhaare, welche unter den übrigen háufig an dér Achane dér T. speciosissima (Taf. IV. Fig. 14.) zu finden sind, sogar an dér Achanenkante des B . grandi- 
florum, wahrend ja sonst die Frucht dieses Genus kahl ist. Aufwárts gebogene Záhnchen trifft mán auch bei T. speciosa selten an, die zweizel- ligen Papillen sind als reducierte Formen dér Trichome von T. speciosis­
sima zu betrachten (Taf. IV. Fig. 15.).Zu den Trichomen kann mán auch die Anhángsel dér Staubbeutel dér Telekia-kútn rechnen, dünnwandige, aber verholzte,jOft stark gebogene, in Einzelfallen sogar verzweigte Haargebilde (Taf. III. Fig. 5.). Meistens einzellig erscheinen sie, erst durch verháltnissmássig spát auftretende Spaltung zwei- oder mehrzellig. Ihre biologische Aufgabe mag wohl sein, durch ihr Hinabhángen in die Blütenröhre den Weg zu dem an dér Narbenbasis befindlichen Honig zu verengern. Dér Rüssel des honig- suchenden Insectes nun wird beim Hineinzwángen eben durch dieses Trichom das ganze Staubgefáss derart umbiegen, dass die keulenförmigen,
1 S c h e n k , Zűr Kenntnis des Baues dér Früchte dér Compositen und Labiaten. Botanische Zeitung, 35. Jahrg. No. 26.
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papilösen Narbenenden mit dem angehauften Pollen in Berührung kommen.Mehr oder weniger grosse Einförmigkeit zeigt das m ech an isch e G e w e b e  dér vegetatíven Teile. Characteristisch ist das hypodermale Collenchym des Stengels, Blattstieles und dér Blattnerven; es ist bei dér T. speciosa am meisten ausgebildet. Das hypodermale Lückencol- lenchym des Stengels ist durch die oft grossen, vieleckigen Liicken, meist aber bloss an dér Innenseite dér Collenchymschicht, kenntlich. Typischer ist es an dér Unterseite des Blattstieles, welches M ü l l e r  1 als Beispiel für diese Art von Collenchym darstellt. Es setzt sich in die Blattnervatur nun fórt, geht aber in eckiges über; ebenso ist auch das, den Gefássteil, besonders aber den Siebteil begleitende fasciculare Collenchym eckig.Die Hauptmasse des Stengels macht das Centralmark aus, wahrend dér Siebteil des, dieses umfassenden Gefássecylinders von einer mách- tigen Bastfasermasse umgeben ist, welche mit dem ebenfalls aus dick- wandigen Elementen bestehenden Marke zum Trager je eines Bündels mit dér gegenüberliegenden Bastfaser aber zum Festiger des Stengels wird. Gégén Abschluss des Stengelwachstums erzeugt das fasciculare Cambium nach innen viel Stereom; das interfasciculare Cambium stellt seine Tátigkeit auch ein und es treten bei seinen Zellen im Véréin mit dem Parenchym dér Markstrahlen Verdickungen auf. So bildet sich durch Zusammenschluss dér Gefassbündel innerhalb des ausseren Collenchym- ringes ein festerer Stereomcylinder (im Querschnitt).lm bisherigen fanden wir den Hauptunterschied zwischen 7. speciosa und speciosissima im Blatt. Hier sind die Gefassbündel des Hauptnerves beiderseits von Stereombündeln begleitet, wozu noch das zwischen Gefass- teil und Siebteil befindliche Stereomband tritt, sowie auch die verholzten und dickwandigen Zellen dér Parenchymscheide und des interfascicularen Parenchyms. Die Bastfasern dér Nebennerven oder die bereits sclerenchy- matisierte Parenchymscheide dér kleineren Nerven schliessen sich ober- und unterseits an das hypodermale Collenchym des überall gleichmássig hervortretenden Blattnerves an und bringen ein durchtretendes Bündel hervor. Insofern auch die feinsten Verastelungen dér Blattnervatur von starken und vollstándig sclerenchymatisierten Parenchymhüllen begleitet werden erhalt das Blatt dér T. speciosissima die von den übrigen abwei- chende eigene, pergamentartige Beschaffenheit.Das Leptoparenchym dér alteren Wurzeln und Rhizome geht nach innenzu in Sklerenchym über, indem es diesen Anfang aus dér
1 C . Müllek, Ein Beitrag zűr Kenntnis dér Formen des Collenchyms (Bér. D. B. G . V ili. 1890).
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unter dem Pericambium liegenden primären Siebteil macht, wodurch ein 
aus dickwandigen Tüpfelzellen bestehendes Sklerenchymgewebe zustande 
kommt, in welchem hie und da die davon umsponnenen Siebröhren 
auftauchen. 
Viel mehr Abwechslung finden wir im mechanischen Gewebe der 
Hüllblättchen, sowie der Spreublättchen und der Achänen. 
Was für morphologisch verschiedenartige Eigenschaften die Hüll-
blättchen der Compositen, die im allgeimen dieselben Zwecke erfüllen, 
aufweisen, insbesondere bezüglich der Entwicklung und Verteilung der 
mechanischen Elemente, erleuchtet aus den einschlägigen Untersuchungen 
D A N I E L ' S , der in seiner auf diesen fussenden Classificierung der Com-
positen1 die Buphtalmiim-Arten allein hervorhebt, insofern ihre Hüllblätt-
chen mit einem hypodermalen und einem medianen Stereomband aus-
gestattet sind; dass er aber die Telekia-Arten nicht einbezog, ist aus dem 
folgenden ersichtlich. 
Die Ventralseite (d. i. morphol. eig. Blattoberseite) der Hüllblättchen 
der Buphthalmum-Arten weist ein stark entwickeltes, hypodermales Stere-
omband auf, deren ganze Breite es von der Basis bis fast zur Spitze durch-
zieht; an jene schliesst sich sogar die aus längsgestreckten, verdickten 
und verholzten Zellen gebildete Epidermis an (Fig. 3. vst.). Die stark 
Fig. 3. B. salicifolium, Querschnitt aus dem unteren Drittel eines Hüllblättchens. 
Schematische Darstellung, v st = Stereomband der Ventralseite, m st = mediane 
Stereombündel, d e = Epidermis der Dorsalseite, vp = dünnwandiges Parenchym, 
e ny = Gefässbündel, 1 = Siebteil, h = Gefässteil der Gefässb., o j = Ölgänge. 
gestreckten, mit den spitzen Enden in einander geschobenen Zellen des 
Stereoms haben infolge der starken Wandverdickung nur ein spaltartig 
1 L. DANIEL, Recherches anatomiques et physiologiques sur les bractées de 
l'involucre des Composées. (Ann. Sc. Nat., 7-e série, Botanique. T. XI. p. 17—123. 
Pl. IH-Vlil.) 
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schmales Lumen. Die Tüpfel der dicken Wand, sowie die feineren Fasern 
derselben (Streifung), sind in linksdrehender, steiler Spirale angeordnet, 
wovon man sich an den durch das SCHULZE-sche Macerationsverfahren 
von einander gelösten Zellen leicht überzeugen kann. 
Das mediane Stereombündel D A N I E L ' S ist deutlich nur in den 
äusseren Schüppchen sichtbar, insofern die hochgradige Sklerenchymati-
sierungder inneren Hüllschuppen sich auf das ganze Mesophyll des unteren 
Teiles erstreckt. Unter der Epidermis der Dorsalseite (d. i. morph. Blatt-
unterseite) nimmt von der Basis der Hüllblättchen der äusseren Reihe ein 
bei weitem dünneres Stereomband seinen Ursprung, verlässt alsbald die 
Epidermis und setzt sich nach obenhin als medianes, von Parenchym 
umschlossenes Band fort. 
Bald teilt es sich in Einzelbündel (Fig. 3. m. st.) und verliert sich 
im oberen Teil des Hüllblattes, wenn das hypodermale Stereom der Ven-
tralseite noch ein starkes zusammenhängendes Band bildet. Die Zellen sind 
breiter als beim vorhergehenden, viel kürzer, mit den wohl gestreckten, aber 
stumpfen Enden ziemlich ineinander geschoben. Die Streifung und Tüp-
felung der Wände verlaufen in schwacher Spirale. Im grossen und ganzen 
behalten sie ihren parenchymatösen Character bei und gestalten sich 
ihrer Aufgabe entsprechend, insofern sie bei der Spannung des Hüll-
blattes nach aussen hin Druckeinflüssen entgegenstehen, während die 
Elemente des hypodermalen Bandes mehr Zugfestigkeit bekunden müssen. 
Die mehrzeiligen Hüllblätter der T. speciosa stimmen, abgesehen 
vom blattähnlichen Teil der äusseren, anatomisch überein. Es fehlt 
das hypodermale Ventralstereom; bloss die langgestreckten und verholzten 
Epidermalzellen der Schuppenbasis im Verein mit den darunterliegenden, 
1—2 Bastzellen deuten es an, wie es auch beim Stereom der Buphthalmum-
Arten der Fall ist. Statt dieses entwickelt sich aber das einzige Stereom-
band an der Dorsalseite der Hüllblätter, das unter der Epidermis von 
der Basis bis in die Spitze der inneren Hüllblätter verläuft. Es erreicht 
im unteren Drittel oder der Hälfte seine stärkste Ausbildung, wo es auch 
das halbe Hüllblatt einnehmen kann, während das Mesophyll anderseits 
von dünnwandigem, plattem Parenchym gebildet ist (Fig. 4. u. 5.). Seine 
Elemente gleichen denen der Medianbündel der Buphthalmum-Arten. 
Fig. 4. T. speciosa, Querschnitt aus dem unteren Drittel eines Hüllblättchens. Sche-
matische Darstellung, v e = Epidermis der Ventral-, d e = E. d. Dorsalseite, 
st = Stereomband, v p = dünnwandiges Parenchym, 1 = Siebteil, h = Gefäss-
teil der Gefässb. (s. auch Fig. 5.). 
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Bastzellen zu oberflächlichen, subepidermalen Bündeln angeordnet, die 
äusserlich als Rippen kenntlich sind (Fig. 6.). Diese Bündel können verschie-
den stark sein ; solch eines stützt z. B. die stumpfen Kanten der Achänen 
der Strahlenblüten (Fig. 7.). Immer sind sie zu 16—24, gradzahlig vorhanden 
und die vis-à-vis stehende bilden im Querschnitt einen I-förmigen Trä-
ger, deren gemeinsame Achse mit der der Achäne zusammenfällt; indem 
jene aber auf der Oberfläche gleichmässig verteilt sind, besitzt die walzen-
förmige Achäne eine grosse Biegungsfestigkeit. 
Durch mehr-weniger starke Verdickung der Wand der Pappuszellen, 
sowie der subpappösen Parenchymzellen im ganzen Umkreis der Achäne, 
kommt im Oberteil derselben ein Oberflächenring zu Stande (Fig. 8. s. gy.), 
dessen Centrum von dünnwandigem Parenchym erfüllt ist (v. p.). Der 
schwächste Teil der Achäne ist der untere Teil, wo die Bastfasern nur 
durch einige Zellen mit festerer Wandung zum Ring geschlossen werden, 
der beim Durchtreten des Keimes leicht aufspringt und die Achäne in 
ihre Rippen zerfällt. 
Die mit weiten, schiefen, spaltförmigen Tüpfeln versehenen, dick-
wandigen Zellen der Bastbündel sind auffallend eng, wodurch sie sich 
schon frühzeitig von den Parenchymzellen der Umgebung unterscheiden. 
Die Sclerenchymatisierung nimmt ihren Anfang unter der Epidermis und 
schreitet centripetal vor, indem sie die den grösseren Bastbündeln ent-
Fig. 7. T. speciosa, Querschnitt der Achäne einer Randblüte. Schematische Dar-
stellung (s. Erklärung von Fig. 6.). 
sprechend gelagerten Gefässbündel der Achänenwand in sich schliesst. 
Diese Verhärtung beschränkt sich aber nur auf die erwähnten Zellgruppen, 
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denn den übrigen Teil der Achänenwand bilden dünnwandige, der Längs-
richtung nach mehr oder weniger gestreckte, im Querschnitt flächenartig 
angeordnete Parenchymzellen. Dieses Gewebe wird mit der inneren 
Zellreihe des Pericarpes zusammengedrückt oder es verdorrt z. T. so, 
dass nun die Rippen in voller Stärke hervortreten. 
Im wesentlichen stimmt damit 
auch die Achäne der T. specio-
sissima überein, nur sind ihre 
Bastzellen auffällig dicker. Einen 
ganz anderen Bau weisen indessen 
die Achänen der Buphthalmum-
Arten auf, die bei den untersuch-
ten Arten überall gleich waren. 
Die in Längsrichtung sich er-
streckenden Bastzellen bilden nach 
dem II. Typus H E I N E C K ' S in der 
Achäne eine zusammenhängende, 
feste Stereomscheide. Tatsächlich 
schreitet die Sclerenchymatisierung, 
welche unter der Epidermis begin-
nend, concentrisch nach innen 
zunimmt, ganz bis zum Mesocarp 
vor, so, dass auch noch die ge-
streckten Parenchymzellen seiner 
Innenseite in vollem Masse zu 
Sclerenchym werden. Nur in den 
Flügeln der Achäne, wo das seine 
Stärke beibehaltende Stereom sich 
an die Epidermis schmiegt, bleibt 
hie und da ein Platz für die dünn-
wandigen Parenchymzellen. Hier 
verlaufen auch die Gefässbündel, 
deren begleitende Leitparenchym-
zellen ebenfalls verhärten (Fig. 9. 
Fig. 8. B. salicifolium, Längsschnitt der 
Achäne in der oberen Hälfte. Schemat. 
Darst. pp = Pappus, st k = mesocar-
pale Stereomscheide, v p = dünnwan-
diges Parenchym, s gy = krystallhäl-
tiges sklerenchymatisches Endocarp (s. 
auch Fig. 16. und 9. Taf. III.). u. 10. st,). 
Innerhalb dieser Stereomscheide des Mesocarpes, welche die äus-
sere Gestalt der Achäne hat, gibt es eine andere, abweichend gebaute 
Sciereidenscheide, welche den Fruchtknoten umfasst, das Endocarp (Fig. 
9. 10. u. 11. sc); eigentlich ist es die oben erwähnte innere Zellreihe, 
welcher sich nur im Oberteil der Achäne Nachbarzellen beischliessen 
(Fig. 11. sc,). Jede seiner Zellen enthält einen Krystall von oxalsaurem 
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Kalk, dessen Gestalt von der der betreffenden Zelle abhängt. Schmäler 
und säulenartig gestreckt sind sie in den Seitenzellen, welche auch 
ihrerseits spindelförmig gestreckt sind; mit ihren Unterenden sind sie 
gleichsam hinter die darunter liegenden Zellen geschoben, infolgedessen 
sie im Querschnitt das Bild der zweischichtigen Epidermis zeigen. Die 
Streckrichtung der Zellen und 
ihrer Krystalle schliesst mit der 
Hauptachse der Achäne einen 
spitzen Winkel ein (Fig. 11. sc 
u. Taf. IV. Fig. 16.). Kürzer 
und breiter sind die Krystalle 
der Zellen, welche den Hohl-
raum des Fruchtknotens ober-
seits gewölbenartig abschlies-
sen (Fig. 11. u. Taf. IV. Fig. 
9. kr). Die Zellen der inneren 
Reihe streckensich auf die Krüm-
mungsebene der Wölbung mehr 
oder weniger senkrecht, was 
besonders bei der Achäne des 
B. inuloides auffallend ist. 
Zur Zeit der Fruchtreife, wer-
den die Zellen der Innenhülle 
vollständig zu Steinzellen und 
ihre von zahllosen, einfachen 
Tüpfeln durchsetzten Wände 
verdicken sich so weit nur mög-
lich. Eine interressante Erschei-
nung ist es, dass die Krys-
talle von dünnen Cellulosehüllen 
umschlossen sind, welche der 
renchynutischesEndocarp, ö"= Verwachsungs- Längskante der Krystalle ent-
punkt der Fruchtblätter, m ü = Hohlraum des sprechende Leisten an die Zell-
Fruchtknotens. w a n d a n h e f t e n ( w a s n a c h W e g _ 
lösung des Krystalls durch Salzsäure mit Chlorzinkjod gut sichtbar 
gemacht werden kann) und dass diese Cellulosehülle später auch ver-
holzt, ja, so fern die vorgeschrittene Verdickung der Zellwand es nicht 
hindert, ebenfalls verdickt. So werden die Krystalle der Epidermiszellen 
der Wölbung, wie sie im unteren Teil derselben liegen, von den 
zunehmenden Zellwand umwachsen und können nur nach der gegen 
das Zellumen offenen Seite zu einer mützenähnlichen Verdickung aus-
Fig. 9. B. salicifolium, Querschnitt der Achäne 
einer Scheibenblüte. Schematische Darstellung, 
k e = Epidermis (Exocarp), st = niesocar-
pale Stereomscheide, st, = sklerenchymati-
sches Parenchym, sc = krystallhältiges skle-
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wachsen, welche gleich einem Zellwandstück weiter zunimmt (Taf. IV. Fig. 9. s). So kann ein anfanglich im Zellumen liegender Krystall in die Zellwand gelangen. Ilire Kantén können bei fortschreitender Wandver- dickung das Zellumen in mehrere Teile teilen, dérén jeder dann als besonderes Verdickungscentrum auftreten kann (s. ü.2) . Die seitlichen, schmalen Zellen werden durch die Krystalle halbiert, wie dies beim Lángsschnitt sichtbar ist (Taf. IV. Fig. 16. s. ü.).Die Krystalle erhöhen die Festigkeit dér Sclereidscheide natürlich, welche in ihrer Continuitat nur an dér Stelle unterbrochen wird, wo die Fruchtbiatter zusammengewachsen sind (Fig. 9. u. 10. ö) und an dem unteren, schwáchsten Ende dér Acháne. Besonders stark ist sie indessen am oberen Teil, wo sie wie ein fester Deckel das von dér mesocarpalen Stereom- scheide ungedeckt gelassene Stück des Fruchtknotens überwölbt (Fig. 11.).Diese innere Hülle von Steinzellen weicht demnach wesentlich ab von dér ausseren, aus Bastzellen bestehenden und stellt eher den III. Typus H e in e c k ’s  dar; es gehören alsó die Achánen dér Buphthalmum- Arten in die aus dér Combination des II. und III. Typus H e in e c k ’s hervorgehenden VIII. Gruppé, wahrend die dér Telekia-Arten dem I. Typus beizustellen waren.Das A s s i m i l a t i o n s g e w e b e  des ca 100 [j. dicken Blattes dér 
T. speciosa wird grossenteils von den einschichtigen, kurzen Armpalis- sadenzellen geliefert (Fig. 1. p.), doch nimmt an dérén Tátigkeit auch das ca 3-zellschichtige, aus stark verzweigten Elementen aufgebaute, bei Oberflachenansicht gut ausnehmbare, reich von Intercellularen durchsetze Schwammparenchym regen Anteil, ebenso die Epidermis dér Blattunter- seite. Auch die Epidermis und das subepidermale Collenchym des Blatt- stieles und des Stengels enthalten Chlorophyll. Das Hauptassimilations- gewebe dieser Organe ist aber in den, in das Collenchym eingelassenen, chlorophyllreichen Parenchymzellgruppen zu suchen, dérén grüne, die Lángsrichtung einnehmende Flecken die Spaltöffnungen tragen. Áhn- liches erwáhnt S o l e r e d e r  laut M o e b i u s  von Xanthium strumarium. Es ist dies selbstverstándlich, denn nur diese Flecken werden von dem, zu starkerer Assimilation nötigen Gasaustausch berührt. Aber auch die Zellen des Rindenparenchyms, sogar die Sekretzellen dér ölgánge ent­halten in jugendlichem Altér etwas Blattgrün. Ihre Chloroplasten sind scheibenförmige Körner von ca 4'5—4-8 jj. Durchmesser.
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Fig. 10. B. salicifolium, Querschnitt der Achäne einer Randblüte. Schematische 
Darst. (s. Erklärung von Fig. 9.). 
Die weitläufige D u r c h l ü f t u n g unserer, an feuchten Standorten 
wachsenden Pflanze wird von den grossen Intercellularen des Blattmeso-
phylls, des Rindenparenchyms und Lückencollenchyms der Wurzeln und des 
Stengels, so wie von einer grossen Anzahl Spaltöffnungen besorgt; letztere 
treten am dichtesten an der Blattunterseite auf. Selten finden sie sich 
an der Oberseite; am Stengel und Blattstiel hingegen an den oben 
erwähnten grünlichen Flecken. Die Verdunstung fördert in grossem 
Masse die erhöhte Lage der Spaltöffnungen, welche auch an der Blatt-
unterseite (Fig. 1.), besonders aber an der Blattnervatur und am Stengel 
auffällig und oft stark entwickelt ist. 
Die Spaltöffnungen hängen mit 2 oder mehr Epidermalzellen zusam-
men und entbehren anders gestalteter Nebenzellen. Grössenunterschiede 
finden wir schon auf der Blattunterseite (Fig. 2.), aber viel grösser sind 
diese auf der Oberseite. Der Querschnitt zeigt, dass die epibasalen Cuticu-
larleisten stark, die hypobasalen sehr schwach entwickelt sind; durch 
Zusammenreichen letzterer schliesst sich die Spaltöffnung. (Fig. 1. I. ny.). 
Es bildet sich also nur der Vorhof, ein hinterer Hof fehlt; unter der 
vortretenden Spaltöffnung aber befindet sich ein ansehnlicher Luftraum 
(Fig. 1. /. ü.), in welchen die weiten Luftwege einmünden. 
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Mesophyll und Spaltöffnung von Telekia 
speciosissima sammt den Buphthalmum-Arten 
gleichen im Bau denen von T. speciosa. 
Abweichungen finden sich nur in der Grösse, 
besonders bei T. speciosissima, deren Blatt-
spreite mehr als doppelt so stark ist, wie 
auch die Spaltöffnungen doppelte Grösse 
aufweisen. Auch hier sitzen letztere meist 
auf der Blattunterseite, doch sind sie auch 
auf der Oberseite häufig. Bei Telekia specio-
sissima kommen sie sogar auf der Dorsalseite 
der Spreuschuppen vor. 
Eine interressante Entwicklungsanomalie 
ist das häufige Auftreten von Zwillingssto-
men bei T. speciosissima und besonders bei 
Buphthalmum salicifolium, welch' letztere die 
Doppelspaltöffnungen in verschiedenen La-
gen verwachsen aufweist. 
Das schüttere Mesophyll der Strahlen-
blüten besteht aus gestreckten Parachymzel-
len, deren Seitenzweige ineinander greifen 
und weite Intercellularen freilassen. Das Me-
sophyll des oberen, erweiterten Abschnit-
tes der Scheibenblüten fehlt mit Ausnahme 
der T. speciosissima; dieser Teil der Blüten-
hülle besteht bloss aus innerer und äusserer Epidermis, wie dies schon 
bei mehreren andern Compositen bekannt ist.1 Das Armparenchym des 
Mesophylls der T. speciosissima ist bei den Strahlenblüten nur einzell-
schichtig. 
Die Centralsäule der Wurzeln umfasst eine dünnwandige, an den 
CASPARY'schen Punkten leicht kenntliche Endodermis; sie wird bei 
dünneren Wurzeln durch das achsenständige, diarche Gefässbündel 
gebildet. Bei dickeren Wurzeln wächst es sich beim Vorhandensein von 
Cambium und Centraimark zu Collateralbündeln aus, welche bei den 
Buphthalmum-Arten und der T. speciosissima meist triarch bis pent-
arch, bei der T. speciosa aber hexarch auftreten; dies ist durch die 
Verteilung der Leptome, bezüglicherweise der vor ihnen stehenden Ölgänge 
auch noch in älteren Wurzeln leicht nachzuweisen. Ja bei T. speciosa 
verrät sogar die Holzstruktur älterer Wurzeln die hexarche Anordnung. 
1 L. MÖLLER, Grundzüge einer vergleichenden Anatomie der Blumenblätter. 
(Nova Acta Leop. Carol. Naturw. Cl. Bd. L1X. Nr. 1.) Halle, 1893. 
Fig. 11. B. speciosa, Längs-
schnitt der oberen Hälfte einer 
Achäne. Schematische Darstel-
lung. pp = Pappus, st = Ste-
reombündel, sc = Skleren-
chymring, v p dünnwandiges 
Parenchym, b = gewölbebil-
dende Endocarpzellen, m ü -
Hohlraum des Fruchtknotens. 
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Den Holzkörper dér Wurzeln von T. speciosa durchziehen ver- schieden breite Markstrahlen. An letzteren ist die MiCHAEL’sche Anord- nung2 mehr oder weniger sichtbar, wobei namlich die in kleineren oder grösseren Gruppén vorkommenden, mittleren, radial gestreckten, liegenden Markstrahlzellen von solchen umgeben sind, die sich in dér Lángsrichtung dér Wurzel strecken und nach aussen hin allmahlich ins Holzprosenchym übergehen. Am auffálligsten sind die das p e r ia xi a le  Holz ( S t r a s b u r g e r ) dér alteren Wurzel dér ganzen Lángé nach durchziehenden Markstrahlen, welche die 6 Hauptstrahlen des Holzkörpers von einander trennen. Gewöhn- lich bestehen sie aus kurzen Zellen, dérén Wande bezeichnend dünn bleiben und nicht verholzen.Neben diesen gibt es auch aus regular verholzten Zellen aufge- baute Markstrahlen des periaxialen Holzes, dérén Cambium aber spáter plötzlich auch breiter wird und nach innen die obigen, holzlosen Markstrahlen erzeugen kann; sie teilen demnach das periaxiale Holz dér alteren Wurzeln in einer Art, die auf den ersten Anblick hin, an den durch Bast gegliederten Lianenstamm einer Bignonia gemahnt.lm, mir zűr Verfügung stehenden, jungen (einjáhrigen) Wurzel- holz dér T. speciosissima waren Markstrahlen, das heisst ein Unterschied zwischen den Zellen dieser und des Holzparenchyms unauffindbar. Das gleichalterige Wurzelholz dér Buphthalmum-Arten aber durchsetzen nur verholzte Markstrahlen, dérén Bau den entsprechenden bei T. speciosa gleichkommt. Die dünnwandige Zellart fehlt indessen.Dér Holzkörper dér Rhizome ist bei den Buphthalmum-Arten, bei 
T. speciosissima und T. speciosa von breiten Markstrahlen durchzogen; bei letzterer umfasst er eine gut entwickelte Markkrone. Hier kőnnen ganze Gefássbündel, als solche, das secundáre Dickenwachstum einstellen, wobei ihr Cambium Parenchymzellen, d. h. breite Markstrahlen produ- ziert, welche bei den Buphthalmum-Arten verholzt sind, bei T. speciosis­
sima kommen, ahnlich wie bei T. speciosa, auch unverholzte vor. lm allgemeinen ist die oben beschriebene, MiCHAEL’sche Anordnung, erkennbar.Die weiten Wurzelgefásse dér T. speciosa weisen Hoftüpfel, Netz- und Treppenverdickungen dér Wande auf. Die horizontalen oder mehr- weniger schiefen Querwande sind immer einfach, von rundén oder ovalen Spalten perforiert. Sie sind bei allén unseren Pflanzen unter Umstánden mit einer gelblichbraunen gummiartigen Substanz verstopft. Diese ist unlöslich in Alkohol, in Eau de Javelle nur nach lángerem
’  S o l e r e d e r , Syst. Anat. p. 524.
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Einwirken löslich, sie ist in Safranin und Fuchsin tingibel, in Phloro- glucin +  Salzsaure verhált sie sich áhnlich wie die verholzten Zellwánde.Die Gefásse dér Wurzeln bei T. speciosa sind von einfach getüpfelten, weitlumigen Holzparenchymzellen umwachsen, welche meist unter Bildung zwei bis dreier Querwande aus einer Cambiumzelle entstehen. Hervorra- genden Anteil nehmen am Aufbau des Holzkörpers noch die mehr oder weni- ger prosenchymatisch gestreckten, in einander gekeilten Elemente, welche, wie wir wissen, aus dem Markstrahlenparenchym gradatim in die Holz- fasern (Libriform) übergehen. Sie mögen als Ersatzfasern fungieren, die mit Protoplasma, aber einer dickeren Wand als das Holzparenchym ausge- rüstet sind; jene ist von kleinen, rundén, ovalen oder auch schiefen, spaltartigen Tüpfeln durchsetzt. Einzelne zerfallen infoige verhaltnismassig spater Teilung — wie es auch bei Bast- und Holzfaserzellen vorkommt — durch eine feine Querwand in zwei Abteilungen.Aus ahnlichen Elementen baut sich das Wurzelholz dér Buphthal- 
mum-Arten auf, aber hier sind die Parenchymzellen nur mehr Produkte einer einmaligen Abspaltung von Cambiumzellen. Sie reihen sich ebenfalls den Gefássen an, doch stehen bereits öfter Ersatzfasern an ihrer Stelle; nachtragliche Teilung war in keinem einzigen Fali zu beobachten. Diese, wie auch die Holzparenchymzellen, sind alsó nicht so weitlaufiger Ver- mehrung fáhig, wie bei T. speciosa.Am allerunterschiedlichsten ist noch dér Bau des Wurzelholzes von 
T. speciosissima. Auch hier begleiten die verschiedenlumigen Gefásse Holz­parenchymzellen oder Ersatzfasern einer einmaligen Teilung; weil aber die Gefásse dicht und ziemlich einheitlich verteilt sind, tritt das anderweitig massenhafte Holzprosenchym in Hintergrund, nur hie und da finden sich als Vertreter desselben einige vereinsamte Zellen. Eine schon wichti- gere Rolle spielen diese Fasern im Holze des Rhizoms; wáhrend bei 
T. speciosa und den Buphthalmum-Arten die Wurzel- u. Rhizomélemente des Holzes dieselben waren.Dér Aufbau des unterirdischen Stengels ist von dem des oberirdi- schen, worin unsere Pflanzen übereinstimmen, abweichend. Das centrale Mark ist von einem verschiedentlich angeordneten Gefássbündelrohr umschlossen; dieses ist wieder durch aus langgestreckten Zellen gebil- deten Markstrahlen abgeteilt. lm Siebteil dér collateralen Gefássbündel sind am stárksten, die in Radialreihen aufgestellten, von dtinnwandigem Leitparenchym begrenzten, ausserordentlich weiten Gefásse vertreten, wie es besonders bei T. speciosa dér Fali ist. Diese weisen allé möglichen bei Gefássen vorkommenden Wandverdickungen auf. Die Resorbierung dér Querwánde ist gleich dér dér Wurzeln. Die Blátter habén auch von starker Parenchymscheide umschlossene Collateralbündel (Fig. 1. p. h .).
5
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Neben den bereits beschriebenen äusseren Drüsenhaaren verdienen 
noch die besonders für die Untergruppe der Tubulifloren, characteristi-
schen inneren Ölgänge Erwähnung. Ansehnliche Grösse erreichen beson-
ders oft die Ölgänge endodermalen Ursprunges in der primären Rinde 
der Wurzeln und Rhizome. 
Die Ölgänge der Wurzeln entstehen vor den Siebteilen, ähnlich 
den radialen Spalten der Endodermis, sind also schizogener Herkunft. 
Fig. 12. T. speciosa, Querschnitt aus dem Rindenteil einer älteren Wurzel p c = 
Pericambium, e = Endodermis, k p = Rindenparenchym, o j = ölgänge. 
In jungen Wurzeln kommt es manchmal vor, dass durch wiederholte 
Zellteilungen in der Endodermis, zwei Reihen dieser anfangs engen 
Behälter entstehen, deren innere allein mit dem Muttergewebe zusam-
menhängen, während die äusseren davon durch eine Zellreihe abgetrennt 
sind. Durch Verschmelzung kommen die Ölgänge später wieder in eine 
Reihe, wodurch sie zugleich erweitert werden. Die weitere Entwick-
lung derselben in der Wurzel der T. speciosa, wo schon T R I E B E L 1 sie 
1 R. TRIF.REI., Über Ölbehälter in Wurzeln von Compositen. (Nova Acta Leop.-
Carol. Ac. Naturf. Bd. Nr. 7. p. 34.) Halle, 1885. 
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untersucht hatte, weist von T. speciosissima und den Buphthalmum- Arten erhebliche Abweichungen auf.Vor dem Siebteil dér Wurzel von T. speciosa stehen 3—5 Ölgange in diversen Entwicklungsstadien. Die umgebenden Zellen teilen sich in verschiedener Richtung; so haltén sie Schritt mit dér durch das Dicken- wachstum dér Wurzel bedingten tangentialen Erweiterung derselben und vergrössern dementsprechend auch das Lumen dér Gangé, wozu andrerseits die Verschmelzung zweier oder mehrerer kraft lysigener Erweiterung kommt; fortgesetzte Radialteilungen in dér Endodermis riicken die Gangé ihr weiter fórt. Es entfernen sich demnach die endo- dermalen Ölgange von dér Endodermis (Fig. 12.).Die Abspaltung von Querwanden geht in den die Gangé aus- kleidenden, plasmareichen, dünnwandigen Sekretzellen lebhaft vor sich; hiedurch werden, wie T r ie b e l  nachgewiesen, die anfangs lángsge- streckten Zellen immer kürzer, im Gegensatz zu den fortwáhrend lán- ger werdenden Zellen des Rindenparenchyms. Das, die jungen Gangé ausfüllende Sekret ist ein in Alkohol leicht lösliches, aetherisches Öl, welches mit dér Zeit verharzt und in álteren Gangén auch nicht mehr produziert wird.Auch bei T. speciosissima und den Buphthalmum-kxtexx finden sich mehrere Ölgange vor dem Siebteil. Sie erreichen bei ersterer auf- fállige Lumenweite, bei letzteren hingegen sind sie im allgemeinen schwácher entwickelt, obwohl sie hin und wieder ganz ansehnlich wer­den (Fig. 13.). In dér Regei sind sie infoige Verschmelzens dér Nachbargánge einerseits, dér tangentialen Spannung, welche aus dem Dickenwachstum dér Wurzel resultiert, andererseits radial abgeflacht; hiedurch wölben sich im Querschnitt die Nachbarölgánge dachziegelartig gegeneinander, was ( bei T. speciosissima eine háufige Erscheinung ist. An dér Innenseite indessen bleiben sie mit dér Endodermis in unmittelbaren Zusammen- hang oder wenigstens in Berührung; im ersten Fali kleiden die Lumina dér Ölgange die Endodermiszellen selbst aus, wobei sie dann als Sekret­zellen fungieren (Fig. 13.), im zweiten Fali gébén die Zellen dér Endoder­mis durch Radialteilung besondere Sekretzellen ab, welche mit dem Muttergewebe in directer Berührung stehen.Zum Teil schon interfascicular sind die Ölgange dér Rhizome dessel- ben Ursprunges. Auch unter diesen sind die dér T. speciosa am gröss- ten, im Querschnitt abgerundet, an Lumenweite übertreffen sie diejenige dér Wurzeln; sie sind von mehreren Schichten jener radial abgeflach- ten Zellen umgeben und nach innen von dér Endodermis abgetrennt. Bedeutend enger sind sie bereits in den Rhizomen dér T. speciosissima und dér Buphthalmum-kxizn; bei jener stehen sie dicht gedrMngt an dér Aussenseite dér Endodermis und bleiben auch hier mit ihr in Connex.
5*
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Ausschlieslich interfascicular sind die Ölgänge des oberirdischen 
Stengels, wo sie ebenfalls immer aus der VAN TIKGHEM'schen Endoder-
mis (dem P h l o e o t e r m a S T R A S B U R G E R ' S ) entstehen und neben den 
Bastfasern der Gefässbündel ihren Platz haben. Im Vergleich zu denen 
der Wurzeln sind diese Ölgänge eng, von kaum 5—6, dünnwandigen 
Sekretzellen ausgekleidet; doch finden sie sich im ganzen Stengel vor. 
Bloss die T. speciosissima hat sie nur im unteren Stengelabschnitt, 
von wo ab sie nach oben hin allmählich enger werden und schliess-
lich ganz wegfallen. Infolgedessen treten sie auch nur in die unteren 
Blätter über und sind im Basalteil des Hauptnerves eine Zeit lang sicht-
bar; dann verschwinden sie verhältnismässig bald. In den Blättern sind 
daher Ölgänge ganz und gar nicht zu beobachten. 
Erklärung von Fig. 12.). 
Ein complicierteres System bilden sie bereits in den oberirdischen 
Teilen der T. speciosa; sie treten im ganzen Stengel und Blättern, sogar im 
blättrigen, beziehentlich häutigen oberen Stück der Hüllblättchen als Beglei-
ter der Hauptnerven und grösseren Nebennerven auf, indem sie neben 
dem Siebteil der Gefässbündel beiderseits verlaufen. In den Spreu-
schuppen fehlen sie hier wie natürlich bei T. speciosissima ebenfalls. 
Am schönsten entwickelt sind die Ölgänge der oberirdischen Teile bei 
den Buphthalmum-kxiexx, wo sie auch den verhältnismässig kleinen Blatt-
nerven beigegeben sind; ihr Inhalt ist, wie überall in den Sekretbehältern 
dieser getrockneten Exemplaren, ein gelblichbrauner, in Alkohol, Benzol und 
Terpentin nicht völlig lösliches verharztes Öl. Ansehnlich gross werden 
diese Gänge in den Hüllblättchen. Wie in den Blättern, stehen sie zu 
beiden Seiten des Siebteiles der Gefässbündel, nähern sich aber an der 
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Dorsalseite desselben einander (Fig. 3. o. j .) .  So finden wir es in den áusseren Hüllbláttern; in den inneren verschmelzen sie dorsal vöm Siebteil haufig zu einem einzigen, weiten ölgang. Auf diese Art ver- mitteln die Htillblátter den Übergang von den Laubblattern zu den Spreuschuppen, dérén einziges Siebteil ebenfalls von nur einem, aber gut ausgebildeten ölgang begleitet ist (Taf. IV. Fig. 10. o. j .) .lm allgemeinen sind demnach die Ölgánge dér Wurzeln und Rhi- zome weit stárker ausgebildet, als die dér oberirdischen Teile. Ganz besonders bei den Telekia-Aúen, am meisten bei T. speciosissima; wáhrend bei den Buphthalmumen die oberirdischen grösser erscheinen.Die Ausbildung dér Drüsenhaare und Ölgánge dér Blátter, sowie dér áusseren und inneren Sekretionsorgane, lásst ebenfalls auf einen gewissen Zusammenhang schliessen, insofern bei den Telekia-Arten mehr die Drüsenhaare, bei den Buphthalmum-Arten mehr die inneren Ölgánge entwickelt sind.Die Anháufung von Kalkoxalatkrystallen in ganz bestimmten Gewe- ben dér Frucht, ist umso interessanter, als unsere Pflanzen anderweitig krystallarm sind. Sogar in den Zellen dér campylotropen Samenanlage und dem Mesophyll dér Strahlenblüte dér T. speciosa fanden sich kleine Kalkoxalatkrystalle.Zum Schlusse wáre noch das reiche Vorkommen von Reserve- stoffen (Inulin) im Rindenparenchym dér Wurzel und des Rhizoms, den breiten Markstrahlen und ihrem Markgewebe in T. speciosa erwáhnens- wert. Auf Alkálién hat G r e s h o f f  1 die Samen dér beiden Telekia-Aútn und des B . salicifolium chemisch untersucht. Erstere fand er an Alkaloidén reicher, wáhrend letzteres davon nur wenig enthált.
Aus all dem Gesagten geht hervor, dass diese Pflanzen wohl im allgemeinen und hinsichtlich dér anatomischen Struktur ihrer vegetatíven Organe meist übereinstimmen, daneben aber besonders bei Vergleich dér generativen Organe, wie auch dér systematisch wertvollen Sekretions­organe mehrere, erhebliche Verschiedenheiten aufweisen. Diese Unter- schiede sind zusammen mit den floristischen, im Folgenden kurz dargelegt:
1 M. G r e sh o ff , Über das Vorkommen von Alkaloidén in dér Familie dér Com- 
positen. — Berichte d. Deutsch. Pharinaceut. Gesellsch. X. Jahrg. (1900.) p. 151.
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Buphthalmum-Arten T. speciosissimaKöpfchen einzeln am Ende des Stengels oder dér Áste. T. speciosaKöpfchen auf mehr-weni- ger lángén Blütenstielen, bilden einen trugdolden- ahnlichen Blütenstand.Hiillbiattchen in wenig (2—3) Reihen, aufrechtste- hend, dachziegelartig, ziem- lich gleichlang und spitz lanzettlich.
Spreuschuppen breiter mit Stachelspitze.
Zunge dér wenigen Strah- lenblüten verhaitnismas- sig kurz und breit.Pappus kurz, kronenför- mig, in Borsten gespalten; skariös, manchmal an dér inneren Seite mit einer 13n- geren Borste.Basis dér Staubbeutel einem Pfeil ahnlich, dessen Flü- gel kurz sind. Achanen glatt.Die dér Strahlenblüten drei- kantig, mit entlang lau- fendem Flügel an dér Kanté; Achanen dér Schei- benbltiten abgeflacht und einflügelig.An den Hiillbiattchen tritt das stark entwickelte, hypo- dermale Stereomband dér Ventralseite hervor, wáh- rend das nach obenhin mé­dián verlaufende Stereom­band dér Dorsalseite nur schwach ausgebildet ist.Auch bei den Spreuschup­pen herrscht das hypoder- male Stereom dér Ventral­seite vor.
Die in mchr (5—7) Reihen stehenden, dachziegel- artigen Hiillbiattchen sindschmal, spitz lanzettlich, das weiche Oberende dér ausseren biegt sich zu- riick.
Spreuschuppen ebenfalls breiter, ohne Stachelspitze.
breit mit abgerundetem Ende. Dér blattartige Ober- teil dér ausseren biegt sich zurück, dér dér in­neren ist hautig; die ganz inwendigen sind sehr schmal, hautig. Spreuschuppen kiéin, sehr schmal, mehr borstenartig spitzig.Zunge dér zahlreicheren Strahlenblüten langer und schmaier.Pappus langer, kronenför- mig, borstig c,espalten, skariös, manchmal mit ein- seitig langer vorstehender Borste.
Strahlenblüten in grosser Zahl vorhanden. Zunge auffailig láng und schmal. Pappus kurz, mit 4—5 stumpfen Zahnen, kronen- förmig u. hautig.
Basis dér Staubbeutel einem Pfeil ahnlich, Flügel enden in einen lángén bartahnlichen Appendix. Achanen vielrippig.Achanen dér Strahlenblüten etwas dreikantig, die dér Scheibenblüten walzenförmig oder schwach vierkantig; Kantén iinmer stumpf, Langsflügel fehlen.
Ausser dem vortretenden, hypodermalen Stereom, welches ventralwarts star- ker ist, ist auch fascicu- lares Stereom vorhanden.
Das einzige hypodermale Stereomband dér Hüll- biattchen licgt dorsalseits.
Das Stereom dér Spreu- Das Stereom dér Dorsal- schuppen ist mehr dorsal- seite dér borstenförmigen seits entwickelt. Spreuschuppen ist auchhier characteristisch.
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Die Sklerenchymatisierung schreitet nach innen fort^und beschrSnkt sich auf die den Rippen dér Achanen ent- sprechenden, von den iibrigen Zelien dér AchSnenwand schon ursprünglich abweichenden, unter dér Epider- mis liegenden Zellgruppen. Die so entstandenen Bast- bündel (Rippen) verlaufen an dér Oberflache dér Achane gleichmassig verteilt, von einander.unabhangig, nur die oberen Enden sind durch einen Sklerenchymring verbunden (I. HwNECK’sche Typus). Die übrigen Teile des Pericarpes sind standig aus dünnwandigen Zelien aufgebaut; ein besonderes Endocarp kommt nicht vor.
Kalkoxalatkrystalle treten nur in dér Epidermis dér Achane entwickelt auf; in dér inneren Zellreihe hingegen fehlen sie vollends.
Infolge dér subepidermal beginnenden, concentrisch fortschreitenden Skleren­chymatisierung, bildet sich in dér Wand dér Achane eine zusammenhangende, teste mesocarpale Stereom- scheide. Von diesem we- sentlich unterschieden ist das aus krystallhaitigen, auf den Hohlraum des Fruchtknotens teils schief, teils senkrecht gestreckten Sklereiden bestehende En­docarp (HEiNEOK’sche Vili.Gruppé).Die Kalkoxalatkrystalle dér Achane finden sich über- wlegend in dér inne­ren Zellreihe und in den übrigen Zelien des Endo- carpes; in dér Epidermis sind sie schwach entwi­ckelt.Die Samen (nur bei B. sali- 
cifolium untersucht) enthal- ten wenig Alkaloidé.Markstrahlen dér Wur- zeln und Rhizome ver- holzt.
lm Holz dér Wurzeln sinddie Holzprosenchymzellenzahlreich vertreten.
den verhaitnismassig zár­tén Nerven dér Blattspreite
Samen reich
Markstrahlen dér Wur­zeln =  ? lm Rhizom finden sich auch nicht verholzte Markstrahlen.
Holzprosenchymzellen im Wurzelholz selten anzu- treffen.Ursprunges in Wurzeln
Ölgange treten nur in dér unteren Haifte des Sten- gels auf, ihr Lumen ist enger als bei den Buph-
an Alkaloidén.
Für das periaxiale Holz dér alteren Wurzeln und für das Rhizom sind die nicht verholzten, aus dünnwan­digen Zelien bestehen- den, breiten Markstrahlen characteristisch. Holzprosenchymzellen im Wurzelholz reichlich vor- handen.Die ölgange endoderma- len Ursprunges in Wur­zeln und Rhizom rücken, infolge Radialteilungen in dér Endodermis, schliess- lich von dieser weg.ölgange verlaufen im gan- zen Stengel und den Blatt- stielen, doch nur im Bc- reich dér Haupt- und grös-
Ölgange endodermalen . . . . _íhizom bleiben mit dér Endodermis in stetem Zu- sammenhang oder Berührung.
ölgange sind im gazgen Stamm entwickelt. Auch an
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und des Blattstieles laufen ausgebildete Ölgange ent- lang.
ölgünge in Hüllblattchen und Spreuschuppen gut entwickelt.
In den Bláttern treten die Ölgange, neben den Drü- senhaaren, mehr in den Vordergrund.
thalmum-Arten. Ebensofinden sie sich in dein basalen Teil des Haupt- nerves dér unteren Blat­tén In dér Blattspreite fehlen sie immer. Ölgange fehlen in Hüll­blattchen und Spreuschup­pen.
seren Seitennerven in dér Blattspreite.
Ölgange nur im Oberstück dér ausseren Hüllblattchen vorhanden, fehlen vollends im Unterstück, in den inne- ren Hüllblattchen, sowie den Spreuschuppen.
Drüsenhaare dér Blatter entwickelter als die Ölgange.
Kann alsó all diesem nach die Berechtigung dér Abspaltung noch abgesprochen werden? Oder sollte die ganze Reihe dér aufgezahlten, sozusagen „im Blut“ wurzelnden Unterschiede bloss speciellen Wert habén, da die floristischen wie die anatomischen Eigenheiten dér Telekien und des Genus Buphthalmum doch so gegensatzlich andere sind? Denn, wenn wir nur die Gestalt dér Acháne in Betracht ziehen, zeigten ja unter den 233, von H e in e c k  untersuchten Arten dér 175 Compositen-Genera. 2 Arten eines Genus keinen hervorragenden Unterschied; warum sollte dies bei den Buphthalmum-Arten anders sein? Wenn mán auch bloss auf Grund anatomischer Züge eine floristisch typische Art eines Genus nicht abtrennen kann, so dürfen wir sie doch nicht ausser Acht lassen, falls sie die eigentlich schon floristisch offenkundigen, genetischen Unterschiede auch nur ausbauen helfen. Wenn wir alsó auf Grund vorliegender Untersuchung das Genus Telekia als berechtigt darstellen möchten, möchten wir zugleich auf C a s s in i  verweisen, dér sich über seine Molpadia folgendermassen áusserte: „dönt la convenance sera sans doute appréciée pár ceux, qui savent calculer avec précision les différents degrés d’affinité."1Gesagtes stimmt nicht in demselben Masse auf T. speciosissima, die in floristischer und anatomischer Hinsicht auf die Buphthalmum- Arten hinweist und den natürlichen Zusammenhang dér beiden Genera vermittelt. Doch ist sie, wie wir gesehen, nicht bloss ein Übergangsglied, sondern verfügt, besonders in den vegetatíven Teilen, über eigene Merkmale. Diesen zufolge können wir sie den Telekien1 H. Cassini, 1. c. p. 402.
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zuteilen; dies hatte eigentlich schon Lessing  constatiert. Zum Schlusse sehen wir die Vermutungen Ba u m g a r te n ’s in Erfüllung gehen und sind ihm dankbar, dass er zu rechten Zeit noch, C assini voraneilend, unsere práchtige, orientalische Zierde jenem Grafengeschlecht nach benannt hat,1 „welches hinsichtlich seiner historischen und Bildungstaten in patrio- tischen Tugenden glánzteu und hiedurch dem ungarischen Vaterlande noch enger einverleibt hat.
Die Untergruppe dér Buphthalmen aus dér Gruppé Inuleae (Fám. 
Compositae, Unterfam. Tubulifloraé) umfasst alsó zwei Genera und zwar:1. Buphthalmum L. Syst. ed. I. (1735).2. Telekia Ba u m g . En. St. Trans. Hl. 149.Nach dem Index K ew e n si s2 sind die europáischen Arten des Genus Buphthalmum: B . salicifolium L., B. flexile  Bértő l , und B. inuloides M o r is . Aussereuropáisch sind: B . arvense, littorale und mediterraneum V ell . — B r a s i l i e n ;  B . leucoifolium und tenuifolium B urm . S íid - afr ika;  B. longides C omm. et C ass. -  M a d a g a s k a r ;  B . melitense Forsk . — Ins. M e li ta ;  B . ramosum Forsk . — A ra b i e n ;  B. oleraceum Lo ur . — C h in a .Die zwei Arten des Genus Telekia:a) T. speciosa S ch reb . sub Buphthalmo l. c. (B . cordifolium W  et K it . 1. c., Telekia speciosa Baumg  1. c., T. cordifolia D C . 1. c., 
T  ovata Ko c h , Linnaea XXXIII. (1850) 612., Molpadia suaveolens C a s s . 1. c„ Inula caucasica P e r s . Syn. pl. 2, p. 450., I. macrophylla B ieb . (Le s s . 1. c.), Asteroides orientalis T o u r n e f . Coroll. p. 51.)
p) T. speciosissima (A r d .) sub Buphthalmo, Specimen I. 26. (Telekia
speciosissima Le s s . 1. c.).Bezüglich ihrer p f la n z e n g e o g r a p h is c h e n  V er b r e it u n g  findet sich B  salicifolium besonders auf den Kalkbergen Mittel- und Südeuropas (in Ungarn in den oberungar. Comitaten, dér Murinsel und einem Teil Croatiens). Das Vaterland des B . flexile ist Italien (Alpi Apuani), wáhrend 
B . inuloides als seltenes Gewáchs, Sardinien bewohnt.Ais pontische Pflanze ist die Telekia speciosa in Südosteuropa und in den Gegenden Vorderasiens am Schwarzen Meer heimisch, besonders den an Niederschlágen reichen Gegenden. So in Kleinasien, in den schat- tigen Tálern des Pontus, im einstigen Gurien und Abchasien; eine Characterpflanze ist sie für die Pflanzenwelt des südwestlichen Kaukasus. Obwohl Simonkai in ihr eher eine Bewohnerin Südrusslands als des
1 A. R ichter , 1. c. p. 15.a Die Telekia-Arten nicht mit eingerechnet.
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Kaukasus sieht,1 sagen ihr ja die in den Gegenden des letzteren vor- kommenden, jáhrlichen, 2000 mm. übersteigenden Niederschláge, das milde Kiima, die Bodengestaltung besser zu, als die in Südrussland kaum 
250 500 oder höchstens 1000 mm. (auch das nur in den westlichen Teilen) betragenden Regenfalle in schwach hügeligen oder ebenen Gebie- ten. A l b o w 2 erwáhnt sie auch als ein interessantes Glied dér kauka- sischen Flóra, wo sie in dér, durch die Picea orientalis und Abies 
Nordmanniana gekennzeichneten Zone von 1650— 2100 m. Höhe, neben dér Campanula lactiflora und latifolia, Aconiium orientale zűr máchti- gen Standé heranwachst; im Véréin mit Knautia montana, 'Inula Hele- 
nium und Petasites vulgáris bildet sie die üppige Vegetation dér Wald- wiesen;3 M o n t r e s o r  hingegen zahlt sie unter die selteneren Gewáchse dér Gouvernements Kiew, Podolien und Wolhynien.4 *8lm östlichen Teil unseren Vaterlandes findet sie sich wieder háufig. Auf den bewaldeten Vorbergen steigt sie aus dér Ebene bis unter die sub- alpine Grenze; am wohlsten fühlt sie sich am Ufer dér Fiüsse und Bache oder an schattigen Abhangen, wohin sie auch kleineren Wasseradern und Quellén folgt. Stellenweise bietet ihr Vorkommen in Gruppén, ihrer ungewohnten Üppigkeit und reichen Blüte wegen, ein überraschendes Bild. Aus dem siebenbürgischen Gebiet mitgeteilte Fundorte sindB:Dér Gebirgsstock dér Vlegyásza, von hier über die Muntyele-mare, das Biharer Gebirgsland, dér Vulkán und Detunata bis Zám; von Zám über Nagyág und Zalatna bis Gyulafehérvár; von da über das Gebiet des Csáklyaikő und Kecskekő bis Toroczkó und Torda; in Kolozsvár auf dem Bükk; Ruszka-, Retyezát- und Parenggebirge, Oláh-Brettye, Ö-Sebeshely, Medgyes, Hosszúaszó, Kisekemező, Segesvár, Szederjes am Keisder Bach, Berethalom, Nagycsür, Szászcsőr, im ganzen Zibin- gebirge und dér Fogarascher Gebirgskette, Zernest, dér Malajester Schlucht am Bucsecs, im Tömöser Pass, Felső-Torja, am Büdösberg, Tusnád, an dér Marosquelle, Öcsém, Kereszthegy, in Szováta am Ober- lauf dér kleinen Küküllő, Hegyes am Tölgyeser Pass, Borszék, Ditró.
1 L. SlMONKAI, l. c. p. 25.’  N. A i.bow , Die Walder Abchasiens. Denkschr. K. Landw. Gesellsch. f. Stid-russl. Odessa, 1892. (Ref. aus Just’s Bot. Jahresber. XXI. 2. p. 88.).* Rehmann , Mitt. d. Kauk. Abt. d. K. Russ. Geogr. Gesellsch. 1873. Bd. 11.No. 4. p. 149. (Ref. aus Just’s Bot. Jahresber. II. p. 543.).* W. M o n t r eso r , Verz. selt. Pfl. . . . des Kiewschen, Podolischen u. Wolhy-nischen Gouv. gefunden sind. Denkschr. d. Kiew. Natúrt. Gesellsch. Bd. VI 1882. (Ref. aus Just’s Bot. Jahresber. X . 2. p. 596.). Übrigens auch V. J anka  halt sie für eine Characterpflanze des Kaukasus (Just’s Bot Jahresber. XIII. 2. p. 393.).8 L. SlMONKAI, 1. c. p. 303.
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Görgény, Besztercze, am Strimbasteig, Borgó, Rodnaer Gebirge, Gáncs, Garnicstal, Zajzontal.Andere ungarlándische Fundorte sind dér Westabhang des Biharer Gebirges, Rézbánya, das Kodrumoma Gebirgsland, Menyháza, die Gebirgslándschaft des gesamten Krassó-Szörényer Comitates. Vöm Retyezát auf die Carku und Godjangruppe, im Csernatal bei Herkulesbad, im Gebirge von Dognácska und Szemenik, Zsidovin, in Resica, Ferenc- falva, im Marillatal, in Stájerlak-Anina, Oravitza und dér Umgebung von Szokolár. Nördlich von Rodnaer Gebirge bis zum Avas (Felsőfalu), bald im ganzen Máramaroser gebiet (Máramarossziget, Rahó, Kőrös­mező, Kozmescsek u. s. f.) und auch in den Nordostkarpathen (Szerednye, Hluboka, Zamutó).Dér natürlichen Verbreitung in den Karpathen nach Westen hin, hat dieser, wie auch anderen Pflanzen, die pflanzengeographisch wichtige, Eperjes—Kassaer Bruchlinie einen Riegel vorgeschoben.' Als Zier- pflanze wird sie in Gárten gepflanzt, woher sie stellenweise auch verwildert vorkommt.1 23 So wird sie aus Schlesien (Schlesiertal, Kynau), aus Böhmen3 und Deutschland verschiedenerorts als eingeschleppte und verwilderte Zierpflanze erwáhnt; als solche ist sie aber nicht bodenstándig. Von Rügen4 5 selbst, aus dér Umgebung von Rostock3 und Schwerin6 ist sie bekannt. Die Fundorte rings um Lemberg und in Ostgalizien scheinen mehr die Vermittlungsrolle zwischen Karpathen und Südrussland zu spielen.Auch am rumánischen Abhang dér Südkarpathen (Campulung) kommt sie vor; von dér Krassószörényer Bergen tritt sie nach Serbien über, in dér Umgebung von Pirot, auf den westlichen Balkan, den Hohén Balkan und dér Rhodope (coll. F r i v a l d s z k y ). Westlich von Serbien breitet sie sich nach Bosnien aus (bei Serajevo,7 auf dér Treskovica), nach Süden hin über Montenegró auf die Nordalbanischen Alpen, nördlich von Dalmatien geht sie im Velebit und Karst bis in die Umgegend von Fiume,8 von hier über Kamenjak und Delnice bis1 F. PAX Grundzüge dér Pflanzenverbreitung in den Karpathen. Bd. 1.2 R. F r it z  sammelte sie auch in dér Hohen T átra!3 Reich en ba ch , I. c.* F P a e s k e , Beitrag zűr Flóra v. Rügen (Verh. bot. Ver. Brandenburg, X X ., 1878.)5 F isch- K rause , Nachtrage zűr Flóra v. Rostock (Arch. d. V. d. Fr. d. Natur-gesch. in Mecklenburg, 34. Jahrg. 1880.).« H. Brockm üi.i.er , Verwilderte Pflanzen bei Schwerin (Arch. d. V. d. Fr. d.Naturg. in Mecklenburg, Heft XXXIV.).5 R. V isian i, FI. Dalmaticae Suppl. alt., adjectis plantis in Bosma, Hercego­vina et Montenegró crescentibus.8 T ho m é—Bo rbás , A növényország tankönyve. 11. kiad. Budapest, 1877. p. 312.
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Brod, Buzeelj, am Risnyak1 und auf dem Dolinengrunde des öster- reichischen Karstes gedeiht sie noch.2 3 Hier tritt sie den Bódén an die
T. speciosissima ab, welche in den Südalpen von Fiume bis Piemont vorkommt.Sie findet sich in Südtirol im Eisachtale bei Brixen, im Etsch- tale bei Bozen; in dér Lombardei bei Brescia und im Gebiet des Comoer-Sees, im Val Sassina, Grigno di Moncodelo, Corni di Canzo, Como; im Gebiet des Campo dei Fiori und des Mte. Barone.
Figurenerklarung.
Taf. II.Gruppé dér Telekia speciosa im botanischen Garten dér Universitát von Kolozsvár. Ca V,2 n. Gr. (Nach einer photogr. Aufnahme Prof D r . A. R ic h t e r ’s).
Taf. III.Fig. 1. B . salicifolium, Scheibenblüte; Spreublatt einigermassen entfernt (Vergr. ca 10-fach).*Fig. 2. T. speciosissima, Scheibenblüte; Spreublatt einigermassen entfernt (Vergr. ca 10-fach).*Fig. 3. T. speciosa, Scheibenblüte (Vergr. ca 10-fach).Fig. 4. B . salicifolium, Basalteil des Staubbeutels (Vergr. ca 60-fach).Fig. 5. T. speciosa, Basalteil des Staubeutels (Vergr. ca 60-fach).Fig. 6. B . salicifolium, Achane dér Randblüte (Vergr. ca 20-fach).Fig. 7. T. speciosa, Achane dér Scheibenlüte (Vergr. ca 20-fach).Fig. 8. T. speciosa, Achane dér Randblüte (Vergr. ca 20-fach).
Taf. IV.Fig. 9. B . salicifolium, Lángsschnitt aus dem Gewölbeteil des Endocarpes. kr =  Kalkoxalatkrystall, s üj =  verengertes Zellumen s ü2 - die durch den Krystall abgeschlossenen Zellumenteile, s =  die auf dem Krystall sich bildende mützenförmige Wandverdickung.Fig. 10. B. grandiflorum, Querschnitt aus dér unteren Hálfte eines Spreublattes. c e  =  cellulosewandige Epidermis, f e =  E. mit verholzten Wanden, v st =  ventral-, d st =  dorsalseitiges Stereom, h =  Gefássteil,1 =  Siebteil des Gefássb., 0 j =  Ölgang, s s =  secernierende Zelle!Fig. 1 . u. 2. sind nach aufgeweichtem Herberiumsmaterial angefertigt.1 D r a g u t iv , Zűr Flóra des Risnjak (Oest. Bot. Zeitschr. X X X . Jahrg. No. 9.).1 E. P o sp ich a l , Flóra dér oesterr. Küstenlande. 1899. II. 2. p. 851.3 G ebhard  sammelte sie noch auch in den südlichen Gegenden dér Steier-
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Fig. 11. T. speciosissima, doppelspitziges Haar der Achäne. e = 
Epidermis der Achäne, t s = cellulosewandige Basalzelle des Haares. 
Fig. 12. T. speciosissima, Drüsenhaar des Blattes. 
Fig. 13. T. speciosa, plattes Drüsenhaar (von der Blattunterseite), 
e = Epidermiszelle des Blattes, ny s = Stielzelle, a s = Assimila-
tionszelle des Drüsenkörpers mit Chlorophyllinhalt, s s = secernierende 
Zelle, o = secerniertes aetherisches Öl, c = aufgetriebene Cuticula. 
Fig. 14. T. speciosissima, Drüsenhaar der Achäne. e = Epidermis-
zelle der Achäne, ny s = Stielzelle, o = das unter der Cuticula ange-
sammelte aetherische öl . 
Fig. 15. T. speciosa, doppelzellige Papille der Achäne, e = Epi-
dermiszelle. 
Fig. 16. B. salicifolium, Längsschnitt aus dem Seitenteil des 
Endocarpes, kr = Kalkoxalatkrystall, s i l = eine Hälfte des Zellumens, 
s = die auf dem Krystall entstehende mützenförmige Wandverdickung. 
Fig. 17. T. speciosa, Querschnitt aus dem oberen Teil eines Spreu-
blattes, e = Epidermis, p = Basalteil einer Papille, d st = dorsale 
Stereomsichel, sc p = sclerenchymatisches Parenchym der Ventral-
seite, i ü = Interzellularraum, e ny = Gefässbündel. 
N o t a : Die sorgfältige Revision meiner, von den Herrn Lehramtscandidaten 
G. SCHUSTER und FR. SCHULLERUS übersetzten Arbeit verdanke ich dem Frln DR. 
ELVIRA VAI.ENTINI gewes. Assistent des Botanischen Institutes. 
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